
Nationalrat Adolf Roth von Wangen a. A.

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Obituary

Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band (Jahr): 167 (1894)

PDF erstellt am: 31.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



ßljunfi edjt gïp ^ct?
3 bi alê Sueb e SlHlbfang gfp,

U toe=ni uë ber ©chul cpo bi,
©o ba=nn gfchtotng e Sifc Srot gno,
Si ume ufe u bertoo ;

Toch tönt bom 2Rüeti no bet ©chrei:
„Tu lecïerS Sueb, chunfi echt gib ^ei?"

„6fjunft edj gib b"?" — f» feit iej au
©o mänge Nbe mir tnp grau,
2Be=n=i e SifeU furt toott gab,
Tem guele ©cböppli ftric^e nab;
3 lofe jïpf, fäge nit nei —
'S tönt beimelig : „©b^nft ecbt gib b«i?"

,,©b""f* «<ht gib bei?" — 3 ba'3 im ©inn;
Toch toe=n=i unter gtünbe bin,
©o wirb'S ball, wie--n=es ö^^e gabt,
Sebor me geit, fcbo jiemli fpat;
Toch toenn'S au übet elfi fei,
©o benft me bocb: „3 cbumm' gib b^!"

„ßbunft ecbt gib b^?" — 2Bie töne b'©cbritt,
211S ging en anbre o no mit —
Si fpätet Nacht u ©ternefcbb —
9lm ftitte 6bi^b"f bert berbp.
Tie fcbwarje ©brüfc u graue ©tei,
©ie büte mer: ,,©b"«fi 9^b b^?"

äßen foü mon in bcn Sorfianb cincê SercinS
wüblen

Saumeifter, toeil fie nie planlos ju SBerfe
geben; — gafebinber, weit fie aüeS reiflieb öber=
legen unb fafftieb barftetten ; — ©c^neiber, toeil
fie aüeS gut einfäbeln fönnen; — Nagelfcbutiebe,
toeil fie ben Nagel auf ben Sopf treffen; —
SBeber, toeil fte bie bertoicfeltften gäben ju ent=
toirren unb aHeS gut ju fd^ticb>ten toiffen; —
Saufleute, toeil fie alles gut abwägen; — Ubr»
machet, toeil fie ftets wiffen, toie toiel eS ge=

f^lagen; — gorfileute, toeil fte toiffen, bafj bie
Säume nic^t in ben Rimmel toaebfen; — Nedjew
macber, toeil fie jeber £acfe einen ©tiel ju geben
toiffen; — Tifcpler, toeil fie atteS Unebene glatt
bobein fönnen; — Tacbbecfer, toeil fie frei'bom
©cptoinbel finb ; — SBirte, toeil fie jebem reinen
äßein einfebenfen fönnen, wenn fie tooUen; —
«ttjte, toeil fie für jebe SBunbe ein ^flajier
lernten; — ^apierfabrifanten, weil fie bie Sum=
Pen aus ber SEBett fepaffen; — Totengräber,
toeil bei ibnen gleiches Necpt für alle gilt.

Nicht getoäblt toerben foHten: gimmerleute,
toeil ibnen nichts einfallen barf; — ©ebirm»
macber, toeil fte ftd) mit überfpannten Tingen
befebäftigen; — ©eilet, toeil fte aüeS in bie
Sänge fiebert ; — Trompeter, toeil fte ju auf=
geblafen finb; — Nachtwächter, toeil fte im
Tunfein geben; — ©igarrenbänblet, toeil fte
toünfcben, baff oiel in Naucb aufgebt; — ©cbub=
tnacber, toeil fie ftets Sed? baben; — Samin=
feger, toeil fie immer oben hinaus motten!

©prudj.
2llt ift febon mannet, tote jung er fei;

2llt werben ift aber ein Nnbetlei. -

TaS Sllter ermißt,
2BaS bis jefct gefepeben ifi;
Tie 3agenb ift bott
Son bem, toaS toerben fott. d. ©.

Ter ©djlüffcl.
ÜBittft bu bieb felber erfenucn, fo fteb', toie

bie anbern es treiben. 2Bittft bu bie anbern
berfteb'n, blief' in bein eigenes &erj. ©Ritter.

9lationolvot 9lbolf 9iotI) bott SEÖattgen a. 91.

SBabrlicb, ber Tob bat reiche ©rnte gehalten
unter unfern SolfSbertretem in ber SunbeSber*
fammlung. Saum bat [ich baS ©rab über bem
einen gefdjloffen, fo gilt eS febon toieber bem
anbern ein SlbfcbiebStoort mit auf ben 2Beg ju
geben unb ein ©ebenfblatt ju toeiben.

@8 bebürfte jtoar beffen nicht für unfern Nbolf
fRotb, ben echten Serner bon altem ©chrot unb
Sont ; ber wirb auch ohne bas in feiner engeren
unb weiteren öeimat unbergeffen bleiben, jumal
in 2Bangen felber, bem er 21 3ab^o lang als
©enteinbepräfibent borgeftanben ift unb uner=
müblich gebient bat. ©einen Semübungen ber;
banft feine fteimatgemeinbe pen fie berübtenben
©dbienenfirang, bie SBaffetberforgung unb nicht
*um toettigfien auch ib*e blübenben ©djulanftak
ten, um nur etwas auS bem Sielen berauS^tu
greifen, toaS er gewirft bat. Sein füBunber be8=

halb, bafs ihn feine ^eimat früh fçhon in ben

©rofjen unb fpäter auch i« fRationalrat ab=

georbnet bat, too er für praltifcbe, bon ihm als
gut erlannte Neuerungen bott unb ganj einfianb,
ohne boch bie Siebe jum guten alten
brachten ju betleugnen, ©r fiimmte in ben Nöten

Chunst echt gly hri?

I bi als Bueb e Wildfang gsy,
U we-n-i us der Schul cho bi,
So ha-n-i gschwing e Bitz Brot gno,
Bi ume use u dervo;
Doch tönt vom Müeti no der Schrei:
„Du leckers Bueb, chunst echt gly hei?"

„Chunst ech gly hei?" — so seit iez au
So mänge Abe mir my Frau,
We-n-i e Bitzli furt wott gah,
Dem guete Schöppli striche nah;

I lose styf, säge nit nei —
's tönt heimelig: „Chunst echt gly hei?"

„Chunst echt gly hei?" —I ha's im Sinn:
Doch we-n-i unter Fründe bin,
So wird's halt, wie-n-es öppe gaht.
Bevor me gelt, scho ziemli spat;
Doch wenn's au über elfi sei,
So denkt me doch: „I chumm' gly hei!"

„Chunst echt gly hei?" — Wie töne d'Schritt,
Als ging en andre o no mit —
Bi später Nacht u Sterneschy —
Am stille Chilchhos dert verby.
Die schwarze Chrütz u graue Stei,
Sie düte mer: „Chunst echt gly hei?"

Wen soll man in den Vorstand eines Vereins
wählen?

Baumeister, weil sie nie planlos zu Werke
gehen; — Faßbinder, weil sie alles reiflich über-
legen und faßlich darstellen; — Schneider, weil
sie alles gut einfädeln können; — Nagelschmiede,
weil sie den Nagel auf den Kopf treffen; —
Weber, weil sie die verwickeltsten Fäden zu ent-
wirren und alles gut zu schlichten wissen; —
Kaufleute, weil sie alles gut abwägen; — Uhr-
wacher, weil sie stets wissen, wie viel es ge-
schlagen; — Forstleute, weil sie wissen, daß die
Bäume nicht in den Himmel wachsen; — Rechen-
wacher, weil sie jeder Hacke einen Stiel zu geben
wissen; — Tischler, weil sie alles Unebene glatt
hobeln können; — Dachdecker, weil sie frei vom
Schwindel sind; — Wirte, weil sie jedem reinen
Wein einschenken können, wenn sie wollen; —
Arzte, weil sie für jede Wunde ein Pflaster
kennen; — Papierfabrikanten, weil sie die Lum-
Pen aus der Welt schaffen; — Totengräber,
weil bei ihnen gleiches Recht für alle gilt.

Nicht gewählt werden sollten: Zimmerleute,
weil ihnen nichts einfallen darf; — Schirm-
wacher, weil sie sich mit überspannten Dingen
beschäftigen; — Seiler, weil sie alles in die
Länge ziehen; — Trompeter, weil sie zu auf-
geblasen sind; — Nachtwächter, weil sie im
Dunkeln gehen; — Cigarrenhändler, weil sie

wünschen, daß viel in Rauch aufgeht; — Schuh-
wacher, weil sie stets Pech haben; — Kamin-
seger, weil sie immer oben hinaus wollen!

Spruch.
Alt ist schon mancher, wie jung er sei;

Alt werden ist aber ein Anderlei.
Das Alter ermißt.
Was bis jetzt geschehen ist;
Die Jugend ist voll
Von dem, was werden soll. O. S.

Der Schlüssel.

Willst du dich selber erkennen, so sieh', wie
die andern es treiben. Willst du die andern
versteh'«, blick' in dein eigenes Herz. Schiller.

Nationalrat Adolf Noth von Wangen a. A.
Wahrlich, der Tod hat reiche Ernte gehalten

unter unsern Volksvertretern in der BundeSver-
sammlung. Kaum hat sich das Grab über dem
einen geschlossen, so gilt es schon wieder dem
andern ein AbschiedZwort mit auf den Weg zu
geben und ein Gedenkblatt zu weihen.

ES bedürfte zwar dessen nicht für unsern Adolf
Roth, den echten Berner von altem Schrot und
Korn; der wird auch ohne das in seiner engeren
und weiteren Heimat unvergessen bleiben, zumal
in Wangen selber, dem er 21 Jahre lang als
Gemeindepräsident vorgestanden ist und uner-
müdlich gedient hat. Seinen Bemühungen ver-
dankt seine Heimatgemeinde den sie berührenden
Schienenstrang, die Wasserversorgung und nicht
zum wenigsten auch ihre blühenden Schulanstal-
ten, um nur etwas aus dem Vielen herauszu-
greifen, was er gewirkt hat. Kein Wunder des-

halb, daß ihn seine Heimat früh schon in den

Großen und später auch in den Nationalrat ab-
geordnet hat, wo er für praktische, von ihm als
gut erkannte Neuerungen voll und ganz einstand,
ohne doch die Liebe zum guten alten Herge-
brachten zu verleugnen. Er stimmte in den Räten



unb biefe 3uoerläfftgfeit, fowie
bie ßauterfeit feines Ê^araïtetS,
fein treues, aufrichtiges SBefen
unb feine fc^lic^te Einfachheit
gewannen ihm Diele greunbe,
bie auch in allen ßebenSlagen
auf ihn zählen tonnten. Er liebte
aber auch baS boll unb Der«

tehrte gern mit bem 2Jlann im
halbleinenen bleibe, wäfftenb
er (ich anberfeits mieber in ber
feinfien ©efeUfchaft ju bewegen
Wupte. Über alles ging ihm
aber unfer liebes, fchöneS 3Sater=

lanb, baS er früh fdjon feine
Einher oerehten unb betounbern
lehrte, toenn er mit ihnen, tote
bas oft gefchah, bie $öben beS

3ura ertlommen, toaS bem ehe«

maligen tüchtigen Turner ein
Seichtes mar. allzufrüh tourbe
ber auch oft mit wichtigen mili«
tärifchen Pftifponen betraute
3lrtiHerie=DberflUeutenant 9ioth
feiner zahlreichen Kinberfchar
entriffen. Er tourbe nämlich ge«

boren im^ahre 1834 als ältefter
©opn beS hochgeachteten be=

fibers ber großen Sßfetbehaar«
fpinnerei in PBangen, befuchte
zuerft bas bamals renommierte
Snftitut Siaufcher in 2Bangen,
bann bie Kantonsfchulein Slarau
unb fbäter baS ^olhteçhnitum
in Karlsruhe, too er fich jum
Ingenieur auSbilbete. 2luf feines
baterè SBunfch mupte er hietauf
eine ftanbelslehtjeit bei einem

Dnfel, ber eine buntweberei im

Poggenburg befap, burchmachen,
wo es ihm aber wenig befragte,
fo bap er fich ßerne beim betrieb

immer nach eigener Überzeugung unb war nicht ber bereinigten ©cpweizerbahnen anpeilen liep,
ber Meinung, bap er mit feiner Partei burch um etP fpäter wieber in baS elterliche ©efchäft
bid unb bünn gehen müffe, wo ihm etwas nicht einzutreten, baS et gemeinfam mit feinem bruber

epel. Pagegen war er zu jeber 3eit ein warmer geleitet hat, bis in feinem 58. Sahte ein tücfifcheS

greunb aller bePrebungen, bie auf bie ©tärfe
unb Kräftigung beS bunbeS abzielten. 2BaS er
unternahm, baS würbe auch burdjgefühtt, baS
erlaubtefchonfeinezähebernernatur nicpt anberS,

©ehirnleiben feinem thätigen ßeben ein Enbe

machte.

und diese Zuverlässigkeit, sowie
die Lauterkeit seines Charakters,
sein treues, aufrichtiges Wesen
und seine schlichte Einfachheit
gewannen ihm viele Freunde,
die auch in allen Lebenslagen
auf ihn zählen konnten. Er liebte
aber auch das Volk und ver-
kehrte gern mit dem Mann im
halbleinenen Kleide, während
er sich anderseits wieder in der
feinsten Gesellschaft zu bewegen
wußte. Über alles ging ihm
aber unser liebes, schönes Vater-
land, das er früh schon seine
Kinder verehren und bewundern
lehrte, wenn er mit ihnen, wie
das oft geschah, die Höhen des

Jura erklommen, was dem ehe-

maligen tüchtigen Turner ein
Leichtes war. Allzufrüh wurde
der auch oft mit wichtigen mili-
tärischen Missionen betraute
Artillerie-Oberstlieutenant Roth
seiner zahlreichen Kinderschar
entrissen. Er wurde nämlich ge-
boren im Jahre 1834 als ältester
Sohn des hochgeachteten Be-
sitzers der großen Pferdehaar-
spinnerei in Wangen, besuchte

zuerst das damals renommierte
Institut Rauscher in Wangen,
dann die Kantonsschulein Aarau
und später das Polytechnikum
in Karlsruhe, wo er sich zum
Ingenieur ausbildete. Auf seines
Vaters Wunsch mußte er hierauf
eine Handelslehrzeit bei einem

Onkel, der eine Buntweberei im

Toggenburg besaß, durchmachen,
wo es ihm aber wenig behagte,
so daß er sich gerne beim Betrieb

immer nach eigener Überzeugung und war nicht der Vereinigten Schweizerbahnen anstellen ließ,
der Meinung, daß er mit seiner Partei durch um erst später wieder in das elterliche Geschäft
dick und dünn gehen müsse, wo ihm etwas nicht einzutreten, das er gemeinsam mit seinem Bruder

efiel. Dagegen war er zu jeder Zeit ein warmer geleitet hat, bis in seinem 58. Jahre ein tückisches

Freund aller Bestrebungen, die auf die Stärke
und Kräftigung des Bundes abzielten. Was er
unternahm, das wurde auch durchgeführt, das
erlaubteschon seine zähe Bernernatur nicht anders,

Gehirnleiden seinem thätigen Leben ein Ende

machte.
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